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übrigen fehen diefe Bildwerke noch nordifcher als diejenigen des. Giovanni Pifana

aus; fie erinnern befonders an die franzöfifchen Reliefs in den Unterbauten der

Kathedraltore des XIII. Jahrhunderts, fogar in ihren Umrahmungenl Sie, die un-

mittelbaren Vorgänger der Ghz'bertz', Donatello, anellesco und Lucas della Roäöz'a,

haben alle antiken Anklänge verloren. ' _ '

Wenn um jene Zeit die Sitte aufkam, antike Bildwerke zu kaufen und aufzu-

fuchen, fo hat dies die Bildhauerkunfi glücklicherweife nicht aus ihrem gefunden

mittelalterlichen Gleis gebracht. Das Liebäugeln mit den Alten und das Sichbrüften

mit denfelben war eine Mode, die der Deutfchenhafs und die italienifche Eitelkeit

geboren hatten. Die alten Klaffiker find das ganze Mittelalter hindurch eifrig fiudiert

und betrieben und nicht erl’c durch den italienifchen Humanismus wieder aufgefunden

worden. Aber die Italiener jener Zeit gaben fich diefen Studien mit der befonderen

Färbung hin, dafs fie fich als die Nachfolger, die Kinder der alten, fiolzen und

fiegreichen Römer betrachteten, die fo himmelhoch über den verhafsten deutfchen

Barbaren geßanden und fie unterjocht hatten. Man warf daher die deutfchen Vor-

namen ab, die bisher fait ausfchliefslich im ganzen weftlichen Europa geherrfcht

hatten. Man nannte fich nun Aeneas , Hektar, Tullz'us, Mtcius; man fuchte fich

der »barbarifchen Bauweife der alten Gotenc zu entledigen; man hatte fich ja dem

verhafsten deutfchen Kaifer und feinen Beamten fchon entzogen. '

Der Verlauf der Florentiner Bildhauerkunfl: lfi: hundertmal gefchildert worden;

man kann lich daher auf wenige Striche befchränken.

Der Nachfolger des Andreas Pifano, Orcagna, fchuf zwifchen 1349 und 1359

in Or San ]Wz'cc/zele zu Florenz das Tabernakel mit der Grablegung und der Auf-

nahme Mariens in den Himmel. Dies ift die erf’ce bekannte Grablegung der italie-

nifchen Bildhauerkunft, während fie in Strafsburg fchon um 1220 am Südkreuz fo

meifterhaft zur Darf’tellung gelangt war. Die Schöpfungen Hoffen auch während der

ganzen letzten Hälfte des XIV. Jahrhunderts ziemlich fpärlich und find ohne befon-

deren Reiz. Erft das neue Jahrhundert, das XV., brachte eine grofse Menge Bild-

hauerfchöpfungen hervor, die fich an den Wettftreit um die weiteren Tore der

Taufkirche zu Florenz angliedern. Sahen wir dabei G/zz'bertz' und anellesco als

die tonangebe'nden Künf’cler, fo verfchwindet Glziäefiz"sFärbung der Kunft allmäh-

lich, um völlig derjenigen des vorwärtsdrängenden Donalello Platz zu machen.

Der Raum des vorliegenden Heftes verbietet eine weitere Ausdehnung diefes

Kapitels.

13. Kapitel.

G r a b rn ä 1 e r.

Das Mittelalter hat, künftlerifch umfchaffend, wie immer. auch in den Grab-

mälern feine Eigenart zur Geltung gebracht. Der Verfiorbene ruht in voller Geftalt

auf der Grabplatte, und zwar fcheint das XI. Jahrhundert diefe ebenfo monumen-

tale wie prächtige und paifende Sitte eingeführt zu haben. Etwas Aehnliches findet

fich in den mit einer menfchlichen Gef’calt verzierten Deckeln der ägyptifchen Holz-

farge und befonders in den lagernden Gefialten auf den etruskifchen Afchenkaften.

Eine Ueberleitung zu den mittelalterlichen Grabplatten fcheint bei, einem

Umblick über die griechifchen und römifchen Grabmäler nicht vorhanden zu fein;
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doch hat fich in Ikonium ein grofsartiger Sarkophag vorgefunden mit einer ruhenden
Frauengefialt auf feiner Deckplatte, aus römifcher Zeit, welcher eines. der Binde—
glieder fein wird. Kleinafien hat diefen Brauch dann dem Abendlande vererbt,

den Verftorbenen in Lebensgröfse der Nachwelt zu überliefern. . '

Bis zum XI. Jahrhundert waren Steinfärge, aus Trog undDeckel beftehend‚
in Gebrauch, wie fie die Römer‚fo viel in Deutfchland hinterlafi'en haben; in diefén

Sarkophagen liegt der Leichnam; diefelben wurden auch in Nifchen aufgeftellt.

In Italien befonders blieb es eine

beliebte Sitte, in folchen Stein-

f‘argen die Leiber von Heiligen über

den Kirchentüren aufzubahren.

Seit dem Ausgang des XI. Jahr-

hunderts fcheinen dann die Deckel

diefer in den Boden verfenkten

Steini‘zirg6 mit den erhaben aus-

gearbeiteten Geltalten der Verf’tor-

benen gefchmückt zu werden. Dies

[chen wir am Grab des Rudolf von

SL‘IZ‘ZWIÖE’?! (geil. 1080) im Dom zu

Merfeburg und an den Grabplatten

der Aebtiffinnen in der Schlofskirche

zu Quedlinburg, welche der Mitte

und dem Ende des XII. Jahrhunderts

angehören. In gleicher Weife fieht

man die Tempelherren im Tempel

zu London, deren Grabplatten kurz

nach 1200 entftanden find, beflattet.

Danebenher entwickelten fich

die Hochgräber. Die Plantagenet's

zu Fontevrault, welche kurz vor

und nach 1200 gefiorben find,

haben folche Hochgräber erhalten;

der Leichnam liegt gewöhnlich

nicht in diefen Sarkophagen, fon—

dern unter dem Fußboden der

Kirche. Das meifterhaftefte unter

den frühen Grabmälern Deutfch-

lands ift dasjenige Heinrich des
Löwen und feiner Frau Mathilde im Dom zu Braunfchweig (fiehe Fig. 432, S. 299).

' Diefe ‘Hoc‘hgräber wurden durch Baldachine, welche fie überdachen, noch
prunkvoller geflaltet. So ift fchon das Grabmal des Pfalzgrafen Heinrich in Laach,
des Stifters'diefes Klofiers (Fig. 450162), ausgefiattet; der fechsfäulige Baldachin
if’c älter als das' Hochgrab; er wird um 1200 entftanden fein und ift fehr gefchickt
konftruiert. Während die fpäteren Baldachine zumeifl durch fichtbare Anker
zufainmengehalten find, hat der Baumeifier hier die Säulchen fchräg geficth und
wirkt fo dem Schub der Bogen' entgegen. Das Grabmal felbf’c ift erft fpätér, und

16!) Nach: Bock, n. a. O.
'

 
Grabmal des Pfalzgrafen Heinrich in der Klofierkirche

zu Lauch l“). *

176.

Hochgräber.
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zwar, wie früher eine Infchrift meldete, unter einem Abt Theodon'c/z errichtet.

Da es zwei Aebte diefes Namens gegeben hat, fo verbleibt ein Zweifel, unter

welchem von denfelben cliefes Hochgrab entflanden iR; wahrfche_inlich unter dem

zweiten Abte diefes Namens, zwifchen 1256 und 1295. Der Markgraf flützt feine

Füfse auf einen Löwen und einen Adler, erf1chtlich Wappentiere, da fich diefelbeu

auf Schilden zu feinen Häupten wiederholen. Später ruhen die Füfse der Ver-

Fig. 45!.
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Grabmal K'afimir der Großen im Dom zu Krakau "”).

1:20 w. Gr.

Prorbenen häufig auf einem Hund. Eben'fo trägt der Markgraf als Stifter das Kirchen-

modell in feiner Rechten.

Gut bekannt find auch die Grabmäler der Skalzlg«fer zu Verona mit ihren Bal-

dachinen. Das auf nebenf’tehender Tafel wiedergegebene Hochgrab if’t dasjenige

von Maßz'na II. dr]!e Scala, welcher 1351 geflorben if’c.

Das Grabmal Ka/Zmz'r des Grofserz (gefi. 1370) im Dom zu Krakau zeigt einen

achtfäuligen Ueberbau (Fig. 451163); es wirkt ebenfo prächtig als weihevoll.

153} Nach: ESSENWEIN‚ A. Die mittelalterlichen Kunftdcnkmale der Stadt Krakau. Nürnberg 0. J.
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Grabmal Mafiirzo II. della Scala zu Verona.

‘/.10 W. Gr.

Handbuch der Architektur. II. 4, (I. Nach: Publikationen des Vereins Wiener Bauhütte etc. Wien.
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Kail'er Friedrich III. St. Stephansdom zu Wien.

Handbuch der Architektur. II, 4, (I.
Nach: Mittheiluugen der Central—Commiffion etc,
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In Italien war die Sitte weit verbreitet, die fleinernen Särge auf Kragfteinen

innen an den Wänden der Kirche aufzuftellen und fie bei gröfserem Reichtum mit

Baldachin und Fialen zu überdecken, welche aus der Wand herauskragten.

Eines der reichften Grabmäler des ausgehenden Mittelalters ift dann dasjenige

des Kaifers Fn'edriclz II]. in St. Step/tan zu Wien (fiehe die nébenftehende Tafel);

dasfelbe ift von einem Baumeifter Niclas Lerch aus Straßburg 1467 angefertigt,

welchen der Kaifer nach Wien berufen hatte.

Die Grabplatte Kaifer Friedn'ch’s ruht auf einem hohen Unterbau, welcher

mit frei ausgearbeiteten, reichen Darftellungen gefchmückt ift; ringsherum zieht

fich ein mächtiges Mafswerkgeländer; der Kaifer ift in vollem Kaiferornat auf das

prunkreichfte dargeftellt; das Denkmal ift erft 1513 von Melian Eichler vollendet

werden. ‘

Haben wir hiermit die Grabmäler ihrer Geltaltung nach verfolgt, fo verbleibt

es, diefelben nach den Materialien und Kunf’rgewerben zu zergliedern, mittels deren

fie hergef’cellt werden find.

Im allgemeinen find die Grabmäler aus Werkfteinen gemeifselt und reich

bemalt. War Marmor zu erlangen, dann bevorzugte man diefen. Schon früh hatte

man auch zum Erz gegriffen. So find die beiden Grabplatten zweier Bifchöfe,

welche fich im Dom zu Magdeburg erhalten haben, aus Metall. Die ältelte ift

anfcheinend aus Kupfer getrieben und zeigt zu Füfsen des Bifchofs ein kleines

Figürchen, das fich einen Dorn aus dem Fufs zieht; die jüngere Platte if’t aus Bronze

gegoffen und [ehr fchön' modelliert. Beide zeigen die Bifchöfe in voller Geltalt;

fie flammen aus dem XII. ]ahrhundert, die ältere wohl aus der erl‘cen Hälfte und

die zweite aus dem Schlufs desfelben. Die ältelte gegolfene Platte aber, die fich

erhalten hat, ifi anfcheinend die bereits erwähnte des Gegenkönigs Rudaéf von

Schwaben (gelt. 1080) im Dom zu‚lMerfeburgg diefelbe ift noch fehr befangen

modelliert und entfiammt erfichtlich der Zeit um 1080. In Frankreich hat erft der

Anfang des XIII. Jahrhunderts zwei Bronzegrabmäler der Bifchöfe Ewrara’ de Fouz'lloy

(gelt. I 223) und Codefroy in der Kathedrale von Amiens hinterlaffen.

In Frankreich find folche Grabmäler fogar emailliert werden. Vor der >>grofsen«

Revolution befand fich zur Linken des Hochaltars der Kathedrale zu Beauvais das

Grabmal des Bifchofs Philipp von Dreux (geil. 1217) aus Kupfer, die Gefialt in

Lebensgröfse, das Ganze völlig emailliert; zu diefem Zweck war die Geftalt natür-

lich in einzelnen Stücken angefertigt worden ““).

Auch in Bronze gibt es neben den Grabmälern, welche die menfchliche Ge-

ftalt in völliger Rundung darflellen‚ folche, welche diefelbe nur halberhaben oder

nur ganz flach erhaben zeigen. So ift am Schlufs des Mittelalters eine der meifter-

hafteflen Platten diejenige Peter Vz_'/clzer's in Römhild für den Grafen Hermann VIII.

von Henneberg und feine Frau Eli/abet]; (geft. 1507), Tochter Alérec/u‘ Ac/zill’s

von Brandenburg (Fig. 452).

In Gegenden, in denen der Werkftein fchwer zu befchaften war und die Koflen

den Bronzegufs verboten, finden fich auch Grabplatten aus gebranntem Ton, in flach-

erhabener Arbeit oder in Art der Gravierungen; fo im Dom zu Brandenburg. Diefe

Grabplatten find aus mehreren Stücken zufammengefetzt, da der Ton die Herftellung

einer ganzen Platte kaum zuläfst. Ja, es kommen fogar Grabmäler mit der Geltalt

in voller Rundung aus Ton gebrannt vor. Das Grabmal Herzog Heinrich !V.

164) Nach: VICLLET-LE—DUC, E. Dictiannar're razj/wme' du moéz'lz'erfrar1;ais elf. Bd. II. Paris 0. )., ']‘af, 47,

177.

Steinfärge

auf

Kragfleinen.

x 78.

Material

der

Grabmäler.



Gemahlin Eliaécl/z zu Römhild.

Grabmal des Grafen Hrrnmnzz VII]. von Hermcbzrg und feiner
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(gef’t. 1290) in der Kreuzkirche zu Breslau Toll aus gébranntem Ton hergef’tellt

fein; es ift farbig bemalt, weshalb fich das Material fchwer fef’dtellen läfst.

Endlich find in manchen Gegenden die gravierten Metallplatten fehr beliebt

gewefen, befonders an der deutfchen Oflfeeküfie. Lübeck, Stralfund, Danzig u. f. w.

bergen grofsartige Beifpiele und im nordöftlichen Frankreich die Gegend um Chälons—

fur-Marne; reiche Mafswerke bekrönen und umrahmen die Gef’ralten; die Hinter-

gründe find mit fchön erfundenen Muflern überzogen und die Geftalten felbi’t mit

grofsen, fetten Strichen gezeichnet. In Lübeck find die beiden hervorragendften'

Grabplatten diejenigen der beiden Bifchöfe Burc/mm' von Serkm (gefic. 1317) und

?a/zamz von Mu] (geft. 1350) im Dom und jene des Bürgermeifiers _‘3‘o/zamz Lüneburg

(geft. 1461) und feines Sohnes (geil. I474) in der Katharinenkirche. Auch im Dom-

kreuzgang zu Hildesheim findet fich eine fchöne gravierte Grabplatte des Bifchofs

Otto von Braun/chwezlg (gefl. 1279), welcher den Woldenberg dem Bistum zugebracht

hat; er hält diefe Burg daher auf dem Arm.

Der einfachfie Leichenf’rein diefer Art beftand natürlich darin, dafs man die

Gef’talt in eine Haulteinplatte einrifs. Derart ift der Grabf’tein Libergz'er’s hergef’tellt,

des Baumeifters von St.-Nicai/e zu Rheims, der heutzutage im Nordkreuz des

Domes aufgerichtet if’t.

14. Kapitel.

Einrichtungsgegenftände.

(Kirchenmobillar.)

a) Altare.

Die heilige Handlung erfordert in Erinnerung an ihre Einfetzung einen Tifch;

diefer Tifch ift der Altar. Daher heifst die grofse obere Platte die Men/a. Diefelbe

fell aus einem grofsen Stein hergeftellt werden.

Jeder Altar wurde und wird geweiht (konfekriert). Als bleibendes Zeichen

diefer Weihe erhält die Men/a auf ihrer Oberfeite fünf Kreuze eingemeifselt.

Da fich die Chriften unter den graufamen und langanhaltenden Verfolgungen

mit ihrem Gottesdienft in die Gräberfiätten, die Katakomben, flüchteten und dort über

den Gräbern der Märtyrer die heilige Handlung darbringen mufsten, fo wurde es,

als die Chriflen wieder öffentlich ihre Altare auffchlagen durften, Gebrauch und Vor-

fchrift, unter oder in den Altar den Leib eines Märtyrers zu bergen. Dies konnte

in einer kryptaartigen Wölbung unter dem Altar gefchehen, wie dies der Grundrifs

von St. Gallen zeigt, oder der Heilige wurde in den Unterbau des Altars (Stz'pes)

gelegt; dann erhielt diefer Unterbau wohl eine Oeffnung, die Feneßella, wie fie

noch der Altar im »alten Dom« zu Regensburg zeigt. Später ftellte man die Ueber-

refte der Heiligen in prächtigen Schreinen hinter und über dem Altar auf. Dies

finden wir befonders zu romanifcher und frühgotifcher Zeit. Von da ab und

heutzutage wird in der Men/a eine kleine Oefi’nung angeordnet, das Reliquiengrab,

und in diefe ein kleiner Teil eines Heiligen nebf’t der Urkunde über die Weihung

gelegt; diefe Oeffnung wird mit einem Steinplättchen verfehloffen; letzteres erhält

das fünfte Weihekreuz.

Aus diefen fich allmählich umbildenden Gebräuchen ergab fich die Geflalt

179.

Zweck

und Aufbau.


